


„Seit dem 5. Mai 2015 ist alles anders.
Manchmal vergehen die Tage wie in Trance.

Das sind die Tage, die ich lieber mag.
Da spüre ich den Schmerz nicht so sehr.“

Brigitte Magnet
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Die Welt steht still, weil Kathi fehlt

Am 5. Mai um 5:30 Uhr hörte mein Kind auf zu atmen und machte sich leise auf den 
Weg in ein anderes Leben. Ein Leben ohne diesen schrecklichen Krebs, der 16 Monate 
ihr ständiger Begleiter war. Seitdem ist die Welt nicht mehr so, wie sie davor war.

Für manche Dinge wird es niemals die passenden Worte geben. Manche Dinge 
möchte man auch nie erleben müssen. Und dennoch passieren sie. Kathis früher und 

-
sam der gnadenlosen Gewissheit weicht. Sie ist einfach nicht mehr da. Ich kann sie 
nicht mehr umarmen, umsorgen, mit ihr lachen, weinen, sie begleiten und bewun-
dern für ihre Zuversicht, ihren Mut und ihre Dankbarkeit für die vielen kleinen, schö-

Dass Kathi eine schwere Zeit vor sich haben würde, war am Donnerstag vor ihrem 

ein rasantes Wachstum. Man konnte mittlerweile klar ausschließen, dass das Wachs-
tum eine vorübergehende Nebenerscheinung von PEM (ein humanisierter und mon-

-
wünscht hatten. Kathi nahm die Nachricht gefasst auf und besprach mit ihrer Ärz-
tin im Detail, was auf sie zukommen würde. Selbst in dieser Situation wollte sie die 
Kontrolle nicht verlieren, obwohl es nichts mehr zu gewinnen gab. Es war nur mehr 
eine Frage der Zeit, wann wichtige Körperfunktionen durch die Krankheit massiv in 

-
meiden wären. Kathi blieben noch ein paar Wochen, bestenfalls Monate. Mein Kind 
war zu verzweifelt, um mir diesen Wahnsinn selbst mitzuteilen. Diese Aufgabe über-
nahm ihre Ärztin. Wie schon so viele Male vorher weinten Kathi und ich erst einmal 

einfach weiterzumachen. So wie die vielen Male vorher. Was wäre denn die Alterna-
tive gewesen?

-
nung, dass dies vielleicht die entscheidende Wende bringen würde. Am Wochenen-

mir. Am Samstag malte ich noch mit Freunden in einer Blitzaktion ihr Zimmer aus 
und richtete es ein. Sie sollte es fein haben, ein gemütliches Zuhause mit Blick in den 
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mit dem Krankenzimmer auf der Onkologie zu tauschen. Ich war überglücklich, ich 

fand sich bei uns ein. Es war rundum gemütlich. Die Stimmung war ein wenig ge-

oft. Ich erinnere mich an einen Moment, der immer wieder vor meinem geistigen 
Auge abläuft. Nachdem ihre Schwester und ihre Freundin gegangen waren, saß Kathi 

war müde und konnte nur sehr langsam gehen. Im Park setzte sie sich auf eine Bank 

Sie sah uns zu, als wäre sie ganz weit weg.

Wir verabschiedeten uns voneinander und vereinbarten, dass ich sie am Montag zu 
Mittag wieder abhole. Sie wollte noch zu einem Bluttest und die Entlassungspapiere 
abwarten und mich dann anrufen, damit ich sie abhole. Aber sie meldete sich nicht. 
Nach Mittag wurde ich unruhig und rief auf der Station an. Die Ärztin teilte mir mit, 

Besuch würde sie gar nicht bemerken. Ich solle mir keine Sorgen machen, sie hätte 
keine Schmerzen.

Bett und registrierte meine Anwesenheit tatsächlich nicht. Ihr Schlaf glich eher ei-

Fragen gingen mir durch den Kopf. Ob sie Morphine bekommen hätte, weil sie gar 
so reglos schläft? Als sie mir versicherte, dass dies nicht der Fall wäre, Kathi keine 
Schmerzen hätte, einfach nur so, so erschöpft wäre, konnte auch ich irgendwann ein-

-
logie teilte mir mit, dass Kathi um halb sechs Uhr verstorben war. Ihre Atmung hatte
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-

leider nicht mehr zustande. Aber Süße, ich verspreche dir alles zu tun, damit deine 
Geschichte gelesen wird. Du hast es dir verdient.

In unendlicher Liebe
Mama
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Hallo zusammen ...

... bis jetzt waren ein Kugelschreiber und ein schwarzes Notizbuch meine Gedächt-
nisstützen für diesen Blog. Zugegeben, da bin ich doch ein wenig altmodisch. Aber 
heute ist der richtige Tag, um mit meiner Geschichte online zu gehen und euch 
mitzunehmen in mein neues Leben. Wenn man krank ist, hat man durch sein Ver-
halten aktiv dazu beigetragen, so denkt man hinlänglich. Man hat seinem Körper 
zu viel zugemutet, man war unvorsichtig beim Sport oder hatte die warme Jacke 
an einem Regentag nicht angezogen. Sie einfach sorglos am Haken hängen lassen. 
Ich habe Krebs bekommen, nicht weil ich fahrlässig gehandelt habe oder etwa 
falsch angezogen war. Nein, einfach nur so. Ablegen kann ich es nicht, es ist seit   
14. Jänner 2014 ein Teil von mir, meiner Familie, meinen Freunden und jetzt auch 
von euch allen da draußen, die meine Geschichte lesen werden.

Es sollten elf Monate nach Kathis Tod vergehen, bis ich in der Lage bin, meine Zeit 
danach zu beschreiben. Meine Tochter hat mir ihr Buchprojekt als Vermächtnis hin-
terlassen. Sie begann während ihrer Krankheit einen Blog zu schreiben, vorerst nur, 
um ihre Freunde auf dem Laufenden zu halten. Als sie entdeckt, dass ihre Geschichte 
auch von vielen anderen Menschen gelesen wird, wird das Schreiben für sie zu einem 

und somit zu verarbeiten. Als sich abzeichnet, dass es für sie möglicherweise nicht 
gut ausgehen könnte, plant sie, ihren Blog als Buch herauszubringen. Sie möchte eine 
Spur hinterlassen, möchte ihrer Geschichte und ihrem Leben Bedeutung geben. Sie 
stürzt sich in die Arbeit, entwirft das Buchcover, sucht sich einen Verlag, plant die 

nach der schrecklichen Diagnose. Der Krebs lässt ihr nicht genügend Zeit, sie stirbt im 

ist alles, was ich nach ihrem Tod noch für sie tun kann. 

der an Krebs erkrankt ist. Aber vielleicht doch Menschen, die einen lieben Angehö-
rigen oder Freund während der Krankheit begleiten und betreuen. Vielleicht macht 
es doch Sinn, aufzuzeigen, dass nicht alles nur schlimm und aussichtslos war. Dazu, 
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-

jeden Tag meinen Gedanken nach, vermisse sie tausendmal am Tag. Denke an die 
vielen „letzten“ Male. Das letzte Mal, als ich sie bei Bewusstsein gesehen habe, der 
letzte gemeinsame Spaziergang, das letzte gemeinsame Frühstück, der letzte Urlaub, 
ihr letzter Geburtstag, die unzähligen, wunderschönen Momente, die sich nun nicht 
mehr wiederholen. Gleichzeitig quäle ich mich durch die „ersten“ Male. Das erste Mal     

-
tag, an dem sie mich nicht mehr mit einem liebevollen Geschenk überraschen wird. 

den guten Neujahrsvorsätzen. Und ihr erster Todestag. 
Nie vorher in meinem Leben habe ich so viel geweint, wie in der Zeit ihrer Krankheit 

-
-

Psychologin hat mir geraten, mir vorzustellen, diese losen Enden wieder behutsam 
aufzurollen und an mich heran zu holen. Eine Vorstellung, die mir logisch erscheint, 

aber wir trauern beide um den wichtigsten Menschen in unserem Leben. 
-

noch war ich völlig überrascht, als sie dann doch starb. Auch heute noch, und wäh-
rend ich diese Zeilen schreibe, ist die Vorstellung, dass sie tatsächlich nicht mehr zur 
Tür hereinkommt, mich nicht mehr anruft, völlig unvorstellbar. Es kann doch nicht 

nicht, dass das alles passiert ist. 
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Blogeintrag, Montag, 16. Juni 2014 

Late Check-in im Penthouse
Mama schnappt mich, packt meinen Rucksack, wir verabschieden uns von Charly 
und sitzen auch schon im Taxi Richtung AKH. Am Sonntagabend ist kaum Verkehr 
und nach kurzer Zeit passieren wir den Haupteingang. Das AKH ist um 21:30 Uhr 
wie ausgestorben und wir bekommen zum ersten Mal sofort einen Lift, der uns in 
den obersten Stock (Station 21J) befördert. Dort angekommen werde ich wie ein VIP 
in Empfang genommen. Das Zimmer steht bereit, und zwar ein 3-Bett-Zimmer mit 
nur einem Bett. Der diensthabende Oberarzt ist sehr hilfsbereit und einfühlsam 
und kennt meine Krankenakte. Enttäuscht ist er nur, dass er mir kein Blut abneh-

zapft mir über Mr. Porter jede Menge Blut ab und lässt sich von Mama und mir auf 
den neuesten Stand bringen. So wie es aussieht, stehen das erste Mal Nebenwir-
kungen am Programm. 

In den nächsten fünf Tagen mutiere ich zum lebendigen Beipackzettel. Alle Ne-

treten bei mir auf. Fieber, Haarausfall und Müdigkeit hatte ich bereits im Vorfeld. 
Das bedeutet aber nicht, dass diese von neuen Symptomen abgelöst werden. Nein, 
um nun das erste Mal wirklich das Gefühl zu haben krank zu sein, gesellen sich an-
dere Dinge einfach dazu und ich komme kaum aus dem Bett. Durchfall, rote Flecken 

ähnlich einem Verteiler, in meinen Körper. Ich bekomme etwas, dass das Fieber 
langsam aber sicher sinken lässt, etwas, damit ich nicht dehydriere und etwas, da-
mit ich wieder zu Kräften komme. Die nächsten Tage bringen immer wieder neue 
Zustände, die mich beinahe wahnsinnig machen. Der Rote-Flecken-Ausschlag 

noch juckt. Meine Augen sind blutunterlaufen und der Appetit hat sich verabschie-
-

heit) und ich bekomme am Dekolleté und am Rücken kleine Hautwarzen. Trotz der 
Ansammlung an Nebenwirkungen, die mich wirklich fertigmachen, scheint mein 
Körper nach wie vor sämtliche Funktionen aufrechtzuerhalten. So gesellt sich zu 
meinen Beipackzettelsymptomen auch noch die Periode. Wenn auf etwas Verlass 
ist, dann, dass sie pünktlichst in den unmöglichsten Situationen erscheint!
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Die Krebstabletten sind vorerst einmal nicht in der Medikamentenschachtel, sind 

-
-

meterdick einschmieren. Mein Blick wechselt irritiert zwischen Tube und Ärztin, da 
ich mich dieser Herausforderung nicht gewachsen fühle. Die Schwester bringt die 

sein. Die Schwester hilft mir, mich dick einzucremen und dann darf ich mich auf 
Leintücher legen und werde fest verwickelt. Für die nächsten zwei Stunden wer-
de ich das Bett als Mumie hüten. Worauf ich mich noch verlassen kann, ist mein 
Schlaf. Und so schlummere ich tatsächlich die nächsten zwei Stunden im Creme-
laken. Die Creme ist beinahe ohne Rückstände eingezogen und die Haut fühlt sich 
schon viel besser an. Das Fieber geht auch ein wenig zurück und ich habe einen Tag 
Pause von den Blutabnahmen. Mein CRP ist nach wie vor leicht erhöht, sinkt aber 
langsam. Neu ist die Zusammenlegung mehrerer kleiner roter Flecken auf meiner 

es sich um eine Entzündung der Fettschicht der Haut handelt. Nichts, was die Wun-

Die Woche vergeht schnell und jeden Tag geht es mir etwas besser. Tabletten 
-

zierung Nummer 1 um 10:00 Uhr, Visite um 11:45 Uhr, Mittagessen um 12:00 Uhr 
usw. Mama ist jeden Tag hier und sorgt für mein leibliches Wohl und Unterhal-

Shopping Queen verdächtig.
Ich konzentriere mich voll und ganz darauf, wieder zu Kräften zu kommen. Am 

Samstag geben sich meine Freunde Mietzi und Tobi das kirchliche Jawort und ihr 
Sohn Leo wird getauft. Ich als Trauzeugin und beste Freundin möchte dabei natür-
lich auf keinen Fall fehlen und bin, wie immer, eine Vorzeigepatientin mit eiser-
nem Willen. Am Freitag darf ich das Krankenhaus auch tatsächlich verlassen. Ich 

anfangen und beobachten, wie mein Körper sie verträgt. Überglücklich verlasse ich 
am Freitag mit Oliver das AKH und beziehe zu Hause das Sofa. Kuscheldecke, TV 
und Tee helfen mir, mich zu regenerieren. 
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Das waren echt harte Tage und sie sollen sich nicht wiederholen. Die Reise nach 
Belgrad ist verschoben, aber nicht aufgehoben, und das nächste Highlight, auf das 
ich hinarbeite. 

Die Betreuung von Kathi erfordert viel Zeit und Kraft, vor allem, weil sich der Krebs nie 
an einen vorgegebenen Plan hält. Flexibilität und Anpassungsfähigkeit sind ständig 
gefordert. Umso mehr genieße ich die Wochenenden, an denen Kathis Freund Oliver 
ihre Betreuung übernimmt. An diesen Tagen sehe ich sie kaum und höre sie nur am 
Telefon, wenn es wirklich etwas Wichtiges zu vermelden gibt. Ich gönne den beiden 
die gemeinsame Zeit. 

Doch dieses Wochenende kündigt sich wieder eine kleine Katastrophe an. Oliver ist 
unruhig und froh, Kathi wieder bei mir abliefern zu können. Er kommt nur alle zwei 
Wochen von Deutschland nach Wien und hat keine Routine im Umgang mit seiner 
Freundin als Krebspatientin. Er möchte so viel Gutes tun, weiß aber, wie so viele, nicht, 
wie er das anstellen soll. Kathi ist dann meist ungehalten, weil er ihre Wünsche nicht 
erkennt. Sie streiten viel und oft. Sosehr sie sich über seine Besuche freut – wenn ihre 
großen Erwartungen dann nicht erfüllt werden, ist sie frustriert.

Nacht werden wird. Ich mache ihr Bett zurecht, helfe ihr beim Umziehen und beschlie-
ße, sofort ihre Ärzte zu verständigen. Ich möchte Kathi nicht unnötig beunruhigen, 
aber ich sehe, dass rasche Hilfe notwendig ist. Wie so oft reagieren Kathis Ärzte um-
gehend auf unsere telefonischen Hilferufe und wir werden sofort ins Krankenhaus 
beordert.

Wir bestellen ein Taxi und fahren auch schon los. Ich bin wiederum überwältigt, 
mit welcher Fürsorge wir mitten in der Nacht erwartet werden. Obwohl Kathi die Pa-

einen aufmunternden Blick zuwirft. Das tut gut, ich bin völlig erledigt. Kathi ist in so 
einem erbarmungswürdigen Zustand, ich bekomme es mit massiven Beklemmungen 
zu tun. Sie wird mir doch nicht sterben? In solchen Momenten überkommt mich Pa-
nik und ich habe Angst, dass sie mir sofort genommen wird. 

Kathi muss dieselben Gedanken gehabt haben. Sie spricht das erste Mal mit mir 

dann möchte ich keine Medikamente mehr, dann möchte ich einfach nur sterben.“ 
Ich bin ganz ruhig und gefasst und weiß, dass das ein wichtiger Wendepunkt in unse-
rem Leben ist. Ich bin stark, denn mein Kind braucht eine starke Mutter. Kathi möchte 
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etwas loswerden. Sie erzählt mir, dass sie unbedingt verbrannt werden möchte, dass 
Organe ihres Körpers, soweit verwertbar, der Forschung zur Verfügung gestellt wer-
den sollen, und dass sie sich selbst einen schönen Friedhof aussuchen möchte. Ein 
Wunsch, den ich voll respektiere. Unser Familiengrab in Traiskirchen kommt für sie 
nicht in Frage, sie mag die Stimmung dort nicht. 

Das hängt wohl auch damit zusammen, dass kurz nach Kathis Diagnose überra-
schend mein Bruder verstarb. Bei seinem Begräbnis stand ich völlig neben mir. Ich 

-
tete inständig, dass der nächste Sarg, hinter dem ich hergehen muss, nicht der Sarg 
meiner Tochter ist. Was sich Kathi während der Beisetzung dachte, daran wage ich 
gar nicht zu denken.

Nur ein paar Monate später, im Juli 2014, verstarb meine Mutter. Sie litt an Demenz 
und ich hatte ihr nie erzählt, dass ihre Enkelin an Krebs litt. Meine Mutter sehnte 
sich nach dem Tod, hatte keinen Lebenswillen mehr. Ich sah ihren Tod als eine Art 
Erlösung an und war mir sicher, dass sie ihrem Lieblingssohn nachgefolgt und gut 
aufgehoben war. Kathi war bei der Beisetzung dabei. Die Hitze und die unbarmherzi-

ganzen Körper vor den Sonnenstrahlen schützte. Ihre Haut war durch die Behandlun-

von ihr auf und wusste, was sie mir sagen wollte. Nicht dieser Friedhof, ich brauche 
ein schattiges Plätzchen. Einen Wunsch, den ich nach ihrem Tod auch erfüllt habe. 
Wir hatten uns, trotzdem wir es uns fest vorgenommen hatten, nie gemeinsam auf 
die Suche begeben. 

Kathi wollte leben, mit aller Kraft. Sie kämpfte wie eine Löwin um mehr Zeit auf 
dieser Erde. Die Auseinandersetzung mit ihrer Sterblichkeit verdrängte sie so gut es 
ging, sobald es ihr körperlich besser ging. Eine Einstellung, die ich ihr nicht verdenken 
kann. 
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Blogeintrag, Dienstag, 14. Oktober 2014 

Es fühlt sich fast wie krebsfrei an
Gestern habe ich mit Mama eine Hot Yoga Stunde besucht. Mister Bruno hat uns 90 
Minuten ordentlich ins Schwitzen gebracht und ich habe danach genau gewusst, 
was ich machen möchte. „Ich werde morgen zum Bikram Yoga gehen“, verkünde 
ich stolz und freue mich. 

Meinen „I will make it“-Tag starten Mama und ich mit einem tollen Frühstück. 
Schließlich haben wir dafür gestern geschwitzt! Gestärkt mache ich mich auf den 

-
liativabteilung 17K und Unwohlsein macht sich in mir breit. Ich steuere auf die 

zunächst wie ein Streitgespräch an. Ich bin nicht hier, um zu lauschen, aber da ich 
direkt danebensitze, verfolge ich unweigerlich den Gesprächsverlauf. 

nicht verstehe, warum er sich überhaupt aufregt. Er ist um einiges älter als ich, ist 
verheiratet und hat einen Sohn. Dinge, die ich vielleicht nicht mehr erfahren wer-
de. Je länger ich zuhöre, desto mehr geniere ich mich für meine voreiligen Schlüsse. 

gebracht worden. Er versteht überhaupt nicht, was er hier soll und ich kann seine 
Abneigung gegen diese Abteilung zu 100 % teilen und nachvollziehen. Er hat To-
desängste und will hier nicht sein. Sollte seine jetzige Therapie nicht helfen, möch-
te er nicht auf diese Station verlegt werden, da bringt er sich eher um. Er hat keinen 
und nichts mehr, was ihn am Leben hält. Er hat Angst, dass er seine Medikamente 

-
lich keine Chancen mehr sehen, wenn sie ihn hierher abschieben. Ich bin fassungs-

-

Boogie-Tänzer ist. Er hatte sogar zwei Tanzpartnerinnen und sie haben den Boogie 

leergefegt. Jetzt hat er Angst, dass er aus dem Bett nicht mehr rauskommt, und 
setzt sich selbst kleine Ziele für die Zeit nach der Chemo. Eines ist beispielsweise, 



88

dass er alle drei Tage duscht, da das sehr viel Zeit in Anspruch nimmt und es fürch-
terlich anstrengend für ihn ist. Ich werde auf eine Art mit meiner Krebserkrankung 
konfrontiert, dass ich kaum atmen kann. Ich schlucke die Tränen runter und be-

-
nung zu besprechen. 

-
dern kurz und ich erzähle ihr von einem tollen Comic, der letzten Freitag in einer 
Zeitungsbeilage zum Thema Krebs-Immuntherapie abgebildet war. Da sie eine 

-
chiert habe und sehr positiv auf die neue Therapie blicke. Mir ging es eher um die 
fehlende Information, als mir bei meinem letzten Besuch die neue Therapie „vor 
den Latz geknallt wurde“. Mir wird nochmals versichert, dass wir gemeinsam ent-

-

ich dennoch loswerden, nämlich, ob wir noch dieses Jahr mit der neuen Therapie 
anfangen werden. Sie antwortet mir, dass selbstverständlich versucht wird, das 

nicht in die Zukunft sehen. 

Rezeptes warte, lasse ich das mitgehörte Gespräch Revue passieren. Ich freue mich 

erste Erfahrungen mit TCM-Onkologie und fühle mich sehr wohl dabei und und 

-
mal“ zu sein.

Nur ein paar Tage sind seit der erschreckenden und beängstigenden Nachricht, dass 

seit Beginn der Krankheit.
Eine schlimme Nachricht kommt, man droht daran zu zerbrechen. Man heult, ist 
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Blogeintrag, Dienstag, 31. März 2015 

Begutachtung Hilfswerk Palliativ Care
Das erste Wochenende in Freiheit ist wunderbar. Mama und Jakob ziehen zu mir 
und es ist so schön, sie hier zu haben. Wir machen nur tolle Dinge, essen bei Tian 
und sind wieder einmal begeistert. In der Früh pilgere ich mit dem Fahrtendienst 
ins AKH und hole mir meinen Cortisonshot ab. 

Am Dienstag habe ich im AKH einen Termin zur Begutachtung durch das Hilfs-
werk, um genau zu sein durch das mobile Palliativteam des Wiener Hilfswerkes. In 
meinen 16 Tagen AKH-Aufenthalt war es leider nicht möglich, einen Hilfsdienst zu 

-

Mr. Porter ein Problem darstellen, andererseits haben viele verschiedene Telefona-
te mit vielen verschiedenen Helfern bei überschaubar wenigen Institutionen mei-

mich selbst verlassen kann. Ich möchte nicht undankbar erscheinen, aber das, was 
ich hier erlebe, ist einfach schwer zu glauben und bringt mich langsam um den 

-
min ein. Im Besprechungszimmer werden Sessel und Tische arrangiert und wir 
sind gespannt, was sich hier gleich abspielen wird. Mein Arzt und eine Schwester 
von 21J unterstützen Mama und mich und uns gegenüber nehmen drei Mitarbeiter 
vom mobilen Palliativteam des Wiener Hilfswerkes Platz sowie eine Sozialarbei-

kann man es nicht darstellen.

-

auf den Punkt zu bringen, ich benötige von Montag bis Sonntag eine Cortisongabe 
über Mr. Porter, und zwar zeitnah zum Aufstehen, damit ich keine Symptome, ver-
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-

hier eigentlich gerade vor sich geht. Nach kurzer Zeit bekomme ich ein Angebot:
Am Montag und Mittwoch soll ich ab 7:30 Uhr zu meinem Hausarzt in die Ordi-

nation kommen.
Am Freitag wird mein Hausarzt ab 7:30 Uhr zu mir nach Hause kommen.

Wiener Hilfswerkes zwischen 6:00 Uhr und 9:00 Uhr zu mir nach Hause kommen.
Am Samstag und an den Sonn- und Feiertagen soll ich mich ins AKH auf Station 

21J begeben.

„nur“ Cortison über Mr. Porter brauchst …

-

-
-

-

-
-
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Kathis letzter Blogeintrag, Freitag, 1. Mai. 2015

 

„I’m not here for your entertainment.
You don’t really wanna mess with me tonight!“
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erschreckend und grausam, wie rundherum alles seinen gewohnten Lauf nimmt, 
man selbst aber völlig erstarrt ist. 

Was bleibt nun von dir? Du hast mir dein Buchprojekt hinterlassen, durch das ich 
mich hingebungsvoll durchgearbeitet habe. War es dein Plan, mir damit auch die 
Aufarbeitung eines Teiles meiner Trauer zu ermöglichen? Mein kluges, weises Mäd-
chen, du hast mich so viel gelehrt. Ich habe dich jeden Tag bewundert für deine Kraft 
und deine Willensstärke. Für deine Freude am Leben. Du hast allen glaubhaft ge-

test du, dass du letztendlich gehen wirst? Wenn ich heute zurückschaue, hinterfrage 
ich jede Äußerung von dir, suche nach Zeichen und Antworten. Am meisten beunru-
higt mich der Gedanke, dass Angst dein Begleiter in deinen letzten Stunden war. Ich 
wünsche mir so sehr, dass es nicht so war. 

Deine Diagnose hat mein Grundvertrauen unwiederbringlich erschüttert. Ich glau-
be nun nicht mehr daran, dass man sich vor schlimmen Dingen schützen kann. Ich 

ausgeliefert ist. Niemals hätte ich einen Gedanken daran verschwendet, dass uns je-
mals so etwas passieren könnte. Aber du hast mir auch gezeigt, wie kostbar das Leben 
ist. Wie wertvoll jeder einzelne Moment ist und was wirklich wichtig ist.

Irgendwie habe ich dieses erste Jahr nach deinem Tod überstanden. Ich nehme wie-
der am Sozialleben teil, gehe wieder auf Menschen zu, verlasse meine Zurückgezo-

dich und behalte dich so bei mir. Möge die Erinnerung an dich nie schwächer werden. 

Du bist eine wundervolle Tochter gewesen, ich danke dir von ganzem Herzen, dass du 
mein Leben so bereichert hast. 

Deine Mama
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„Zeit ist immer eine wesentliche Komponente. 
Zeit hat bei mir nur keine Zahl dahinter, 

Als große Unbekannte.“

Kathrin Magnet 
23.08.1984 - 05.05.2015


